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Wird im Oſten Licht? 


Was der Feind ſagt. 


eit Rußland gezwungen ward, aus Galizien zu weichen und 

den Panzergurt feiner Weſtgrenze dem deutſchen Heer hin⸗ 
zuwerfen, hat der Glaube an den Sieg des Dreibundes (Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich⸗Angarn, Türkei) ſich in den Boden des bulga- 
riſchen Königshofes eingewurzelt. Den Balkanſtaaten ſchlen durch 
den Drang der Umſtände die Linie des Handelns vorgezeichnet: 
ſie durften weder (mit finanziell und induſtriell eng begrenzten 
Mitteln) zu früh noch zu ſpät (wenn die Gelegenheit zu wichtiger 
Mitwirkung verſäumt, das Recht auf einen Beutetheil verzaudert 
war) in den Europäerkrieg eingreifen; ihr Eingriff mußte in der 
Stunde beginnen, in der die Entſcheidung allen Zweifeln entrückt 
war und er dem Sieger von morgen noch beträchtlich nützen konnte. 
Das Nahen dieſer Stunde zu erkunden, gebot der Stammestrieb 
dem vom Bukareſter Frieden gekränkten Balkanſtaat lauter als 
jedem anderen. Griechenland und Rumänien konnten ſich ihren 
Beſitzſtand von beiden Mächtegruppen verbürgen laſſen und ge⸗ 
wiß ſein, daß ihnen nach dem Sieg des Vierbundes Stücke auſtro⸗ 
ungariſchen, türkiſchen, albaniſchen Landes nicht entgehen wür⸗ 
den. Dem von allen Nachbarn gehaßten fino⸗ſlawiſchen Bul⸗ 
garien genügte Bürgſchaft und Verſprechen nicht mehr, ſeit ihm 
der Glaube an den Sieg des Vierbundes geſchwunden war. Nur 
dieſer Sieg ſicherte ihm den ſeit dem Bukareſter Frieden ſerbiſchen 
Theil Makedoniens (nicht den griechiſchen, die Zone Drama⸗Ka⸗ 


wala) und den Rückfall des den Rumänen überlaſſenen Dobrud⸗ 
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ſchaſtückes; ſiegte die andere Mächtegruppe, dann konnte Staats- 
klugheit ihr empfehlen, die Serben, als ein ſtarkes Bollwerk gegen. 
italiſchen Vordrang, an die Adria gelangen zu laſſen und ihren 
makedoniſchen Beſitz nicht um Weſentliches zu kleinern. In der 
Veberzeugung, daß Rußlands Wehrkraft (auch ohne die erhoffte 
Umfaſſung, Vernichtung ſeines Heeres oder einer Hauptgruppe) 
geborſten, die deutſche Weſtfront nicht zu brechen und zurückzu⸗ 
werfen ſei, iſt der Entſchluß feſt geworden, Bulgariens Schickſal 
an den Dreibund zu ſchmieden. In den Septembervertrag, der 
dem Königreich aus der Habe der Türkei, des Erzfeindes von 
geſtern, ſtattlichen Gebiets zuwachs brachte, hakte ſich der Vorſatz, 
die Waffen gegen Serbien zu heben, wenn dem Lande der Kara⸗ 
georgewitſch vom Eiſernen Thor her der deutſche Einbruch drohe. 
Vielleicht wurde die Freude über dieſen Erfolg deutſcher Krieger⸗ 
leiſtung (den der Diplomat und Zufallsmiſſtonar unterſtreichen, 
nicht ſteigern konnte) in Berlin und auf anderen Preßzinnen früher 
laut, als nothwendig, als rathſam war. Vielleicht wärs klüger 
geweſen, bis in den Morgen des deutſchen Vorſtoßes nach Gers 
bien die Loſung auszugeben: „Auf dle Hilfe der unſicheren Bal» 
kankantoniſten rechnen wir nicht; Bulgarien weiß ſelbſt wohl kaum 
noch, gegen wen es ſein Heer mobil macht.“ Der Zipfel des neuen 
Bundes wurde wie ein Feſtfähnchen gehißt: und derletzte Schleier 
fant vom Auge des Feindes. England nahm, nach feiner gemäch. 
lich kräftigen Art, die Klarheit als Gewinn und rüſtete ſich, ohne 
Haft, zur Abwehr einer Gefahr, die es in feine Rechnung einge» 
ſtellt hatte (doch, wie andere, wohl unterſchätzt). Frankreich ſchrie 
zornig auf, als ſei unahnbar Verruchtes geſchehen; was da, ſchon 
in der letzten Septemberwoche, geſagt wurde, iſt merkenswerth: 
weil es Gemüthsſtimmung und Willensfarbe erkennen lehrt. 

Le Temps: „Die ſerbiſchen Krieger find entſchloſſen, ihr Blut 
fürs Vaterland hinzugeben; doch ihr oft bewährter Heldenmuth 
kann dem vereinten Angriff der Deutſchen, Oeſterreicher und 
Bulgaren nicht widerſtehen. Iſt Serbien vernichtet, dann öffnet 
ſich unſeren Feinden der Weg nach Konſtantlnopel. Warten wir, 
bis die Bulgaren in Seebien eingebrochen ſind, dann kommen wir 
zu ſpät und erlangen nicht mehr, was wir brauchen. Die Zeit iſt 
immer gegen Den, der in der günſtigen Stunde nicht zu handeln 
wagt. Weil wir dieſe Stunde vertrödelt haben, ſiehts in der Türkei 
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amd in den Balkanſtaaten anders aus, als wir wünſchen.“ Herr 
Jean Herbette (Zögling des Auswärtigen Amtes) in L'Écho de 
Paris: „Endlich darf man das Ding beim Namen nennen. Buls 
garien hat fein Heer mobilifirt; einen Tag danach hat auch Grie⸗ 
chenland, um nicht ſchutzlos zu bleiben, die Mobilmachung be⸗ 
ſchloſſen. Noch dieſer Monat (September) kann den Einbruch in 
Serbien bringen. Die Friſt iſtkurz? Nicht ſo kurz, wie man glauben 
könnte. Wenn ich nicht irre, hat ſchon im April der Griechenkönig, 
im Geſpräch mit einem franzöſiſchen Diplomaten, auf die Abſicht 
Bulgariens hingedeutet. Dieſe Thatſache (der andere zu geſellen 
wären) vernichtet den Wahn, Bulgarien wäre in unſerem Lager, 
wenn Serbien ihm vor drei, vier Monaten Makedonienüberlaſſen 
hätte. Das iſt ein unverzeihlicher Irrthum. Der König und die 
Regirung von Bulgarien haben ihren Standpunkt längſt gewählt; 
vielleicht ſchon vor dem Beginn des Europäerkrieges; jedenfalls 
vor dem neunundzwanzigſten Mai, dem Tag, da der Vierbund 
ihnen Makedonien anbot. Hätten fie jetzt dieſes Land, alfo auch 
den Eiſenbahnſtrang, der die Zufuhr nach Serbien ermöglicht, 
dann wären ſie viel gefährlicher und könnten noch dreiſtere For⸗ 
derung anmelden. Man muß ihnen zeigen, daß ſie auf den Vier⸗ 
bund ſtoßen, wenn fie zum Streich gegen Serbien ausholen. Uns 
fere Fahne muß in Makedonien wehen. Anſere Regirung hat 
geſagt, fie fet zu Handlung bereit. Der Feind beſpäht uns. Frants 
reich wartet. Wir müſſen die Bahn ſchützen, die uns die einzige 
brauchbare Verbindung mit Rußland ſichert und deren Gleis an 
mancher Stelle nur durch eine Meile von der bulgariſchen Grenze 
entfernt iſt. Frankreichs Volk weiß, daß Griechenlands Haltung 
nicht durch Verſprechen, uur durch die That beſtimmt werdenkann. 
Weiß, von welcher ungeheuren Gefahr Rußland, als Anrainer 
des Schwarzen Meeres, Frankreich, als muſulmaniſche Macht, 
England, dem Egypten den Verkehr mit Indien ſchirmt, bedroht 
wären, wenn Deutſchland fih den Weg nach dem Bosporus, den 
Heiligen Stätten des Iſlams, dem Suezkanal gebahnt hätte.“ 
Senator Pichon (einſt Miniſter der Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten) in Le Petit Journal: „Der Koburger, der in der alten, von den 
Ruſſen aus dem Osmanenjoch befreiten Türkenprovinz herrſcht, 
hat ſtets nur ſeinem Ehrgeiz und ſeinem Groll gehorcht. Er haßt 
Sriechen und Serben, hat fie 1913 mit Verrätherwaffen anges 
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griffen und wüthet, ſeit dieſes Handeln ihn um Gebiete gebracht 
hat, zu deren Eroberung die Nachbarheere mitgewirkt hatten. 
Wie er damals die Sache des Balkanbundes verrathen hat, jo 
verräth er nun, da er mit Sack und Pack ins auſtro⸗deutſche 
Lager übergeht, die Sache Rußlands. Wir dürfen nicht länger 
blind ſein und uns in neues Wahngebild verſpinnen. Theuer ge⸗ 
nug haben wir Irrthum bezahlt. Täuſchet Euch, um des Himmels 
willen, nicht noch einmal! Bulgarien iſt nicht an die Türkei nur, 
ſondern auch an Deutſchland durch eine Militärkonvention ges 
fettet und zu kräftigem Eingriff in den Kampf verpflichtet, der Ger» 
blen zerſchmettern und den Weg nach Konſtantinopel und Egypten 
öffnen foll. Ferdinand hat ſeinen Platz imGGeneralſtab des Kaiſers. 
Nicht eine Minute darf noch verloren werden. Serbien, Griechen⸗ 
land, Rumänien müſſen wiſſen, daß wir bereit ſind, mit dem ganzen 
Gewicht unſerer Macht die von vier Seiten gefährdeten Balkan⸗ 
völker zu ſtützen, die ohne unſeren Schutz morgen leibeigen wür⸗ 
den. In der Stunde, wo ich dieſe Zellen ſchreibe, müßten unſere 
und Englands Truppen ſchon auf der Küſte ſtehen, in die der 
Serbiens Zufuhr ſichernde Bahnſtrang mündete.“ (Erft acht Tage 
danach hat die Truppenlandung begonnen.) Le Matin: „Im Fe- 
bruar 1907 wurde in Wien eine Frau begraben, von der man 
ſagen durfte, ſie ſei ein großer Staatsmann geworden und eine 
leidenſchaftlich für den Ruhm ihres Vaterlandes wirkende Fran⸗ 
zöſin geblieben. Marie Klementine, Prinzeſſin von Orleans, 
Witwe eines Prinzen von Sachſen⸗Koburg und Gotha, hatte aus 
ihrem vierten Sohn, Ferdinand Maximilian Karl Leopold Maria, 
den Fürſten von Bulgarien gemacht. Ehe er ſich zum, Zaren krönte, 
ftarb fie; und nahm den nüchternen Menſchenverſtand, das Ur. 
theils vermögen und wohl auch das Glück des allzu zärtlich ge» 
liebten Sohnes, des verzogenen Kindes, mit in die Gruft. Ein 
Franzoſe, der zur Beiſetzung der Tochter des Königs Louis Phi⸗ 
lippe nach Wien gekommen war und von dem Fürſten empfangen 
wurde, traf ihn in der Uniform des Eliten K. und K. Huſarenregi⸗ 
mentes, deſſen Chef er iſt. Ferdinand trug nur öſterreichiſche und. 
bulgariſche Orden; knöpfte dann aber den Dolman auf und ließ 
den Gaſt einen blaßrothen Großcordon ſehen. Den, ſprach er, 
‚trug Louis Philippe; er ſollte den Sarg meiner Mutter geleiten“. 
Der argloſe Franzos war erſchüttert und fragte fih nicht, ob dee 
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Fürft nicht vielleicht ein paar Minuten zuvor dem Botſchafter des 
Kaiſers den Hohen Orden vom Schwarzen Adler gezeigt habe, 
deſſen Band erunter der Weſte, noch näher der Haut und dem Her⸗ 
zen, tragen mochte. Die Anekdote malt uns den Mann. Falſchheit, 
verſchmitztes Heuchlerthum ift fein Weſen. An der Seite der Völs 
ker, die ſeinen Aufſtieg begünſtigt haben, konnte Bulgarien nach 
Konſtantinopel gelangen. Durch ſeine Mächlerei mit den Türken, 
deren Druck feit Jahrhunderten auf dem Balkan laftet, mit dem ent- 
ehrten Deutſchland und dem verachteten Oeſterreich hat es die 
Sache der Balkanvölker und aller Slawen verrathen. Wagt es ſich 
bis an das Endziel feiner Abſicht, dann wird es von der Menſch⸗ 
heit geächtet und mordet fih felbft.* (Warum dann die Wuth?) 

Herr Hervé in La Guerre Sociale: „Wird das kalte Waſſer, das 
die Bulgaren uns über den Kopf gegoſſen haben, uns endlich aus 
dem Schlummer aufſcheuchen? Werden wir endlich zu verſtehen 
anfangen, daß wir Krieg führen, den grauſigſten aller je geſehenen 
Kriege gegen einen Feind, der uns ekelt, der aber alle Eigenſchaften 
unſerer Väter aus der Zeit der Revolution erneut: organiſatori⸗ 
ſches Vermögen, Entſchlußkraft, Kühnheit, Alles, was uns heute 
zu fehlen ſcheint? Haben die Deutſchen den Plan, auf zwei Wegen, 
die Jeder kennt, mitſtarken Streitkräften gegen das kleine Serben 
Beer vorzurücken? Wollen die Bulgaren diefe Gelegenheit nützen, 
um die Serben von hinten anzugreifen, ihnen den Dolch in den 
Rücken zu bohren und zugleich ihre einzige Zufuhrſtraße, die Eiſen⸗ 
bahn Saloniki⸗Niſch⸗ Belgrad, zu ſperren? Wäre der Marſch der 
Deutſchen, Oeſterreicher, Bulgaren nach Konſtantinopel für uns 
eine Kataſtrophe? Ja. Worauf alfo warten wir, Franzoſen, Eng» 
länder, Jtaler? Wir müſſen ſofort zweihunderttauſend Mann 
nach Saloniki ſchicken, den Serben Hilfe bringen, unſere Fahne 
auf der Balkanhalbinſel zeigen, die Griechen und Rumänen er⸗ 
muthigen. Nicht in drei Monaten, drei Wochen darf die Ent⸗ 
ſcheidung fallen. Heute, am Tag nach Bulgariens Mobilmachung⸗ 
beſchluß, müßten die erſten Regimenter unſerer Orientarmee ſchon 
feit zwölf Stunden auf dem Weg nach Warſeille fein.“ Herr Du⸗ 
mont⸗Wilden in Le Matin: „Zar Ferdinand iſt ein Enkel, König 
Albert von Belgien ein Urenkel des Bürger⸗Königs Louis Phi⸗ 
lippe; und Beider Väter ſtammen aus der alten Dynaftie Koburg, 
die oft Europas Throne beſetzt hat. Die feine Lebenskunſt und der 
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Geſchäftsſinn der Orleans, der zähe Wille der Koburger: die 
Miſchung war gut. Im tiefſten Grund aber unterſcheiden ſich ihre 
Merkmale im Weſen der beiden Könige. Ferdinands Verſchla⸗ 
genheit bereitet den Zuſammenbruch ſeines Thrones, vielleicht den 
Untergang ſeines Reiches vor. Dem belgiſchen Koburger, deſſen 
liſtloſe Schlichtheit zugleich edelſte Geſchicklichkeit iſt, winkt die 
herrlichſte Zukunft, die dem Haupt eines Kleinſtaates jemals be= 
ſchieden war.“ Senator Clemencau in L'Homme Enchaine: „Die 
Auguren (der Republik) geſtatten uns endlich die Erkenntniß, 
daß König Ferdinand die Maske abgelegt und gegen uns Pars 
tei ergriffen hat. Nicht elt feit geſtern fragen wir uns, wie lange 
die Unordnung und Schwachheit, die uns mit Anebelzwang. 
regirt, noch ungeftraft die hohen Tugenden ihrer Unfähigkeit ents 
falten werde. Wenn die Austilgung der Kritik auch die Fehler 
tilgen könnte, wäre unſere Diplomatie von Erfolg zu Erfolg ge⸗ 
ſchritten. Iſts unſere Schuld, daß der Zug nach den Dardanellen 
nicht gründlicher vorbereitet, nicht in der günſtigſten Stunde be⸗ 
r Eer. Ae, Be, Rep, 


Kiellinie beë ‚Soeben‘ und des, Breslau“ zu folgen brauchten, 
um die Meerengen zu öffnen? Juſt dieſen Tag wählte die Triple⸗ 
Entente zum Verzicht auf den Befehl über die Türkenflotte, der 
England, als ein Glückspfand, zugefallen war. Ich möchte nicht 
mehr ſagen. Wenn einſt bekannt wird, welche unwahrſcheinliche 
Fehlerfülle, wider den klaren Rath einfachen Menſchenverſtan⸗ 
des, unſere Verdrängung aus Konſtantinopel erwirkt hat, werden 
die Leute, die uns regiren, wohl nicht unter Lorber erſticken. Ein 
gewiſſenloſer Monarch, deſſen Vertragsbruch nicht minder ſchnöd 
war als das deutſche Verbrechen in Belgien, plant, gegen den 
Willen ſeines Parlamentes und Landes, eine große Aktion: wozu. 
haben wir Diplomaten, wenn ſie die Vorzeichen nicht ſehen oder, 
nach der Erkenntniß, raſch wieder die Augen ſchließen? Bulgarien 
mobiliſirt? Wahrhaftig: die von Frankreich und England be⸗ 
ſchützten, mit Strömen ruſſiſchen Blutes erlöſten Bulgaren ver⸗ 
bünden fich den Türken, den Weslern von 1876, um das Bruders 
volk zu vernichten, deſſen einziges Verbrechen iſt, daß es ſich nicht 
von der Germanenwoge willig von der Erdkarte wegſchwemmen 
läßt. Gelänge es, den ruſſiſchen Soldaten, den Befreier, in dichte 
Fühlung mit dem Bulgaren zu bringen, in deffen Seelengrund⸗ 
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noch die Erinnerung wurzelt, dann könnte ein Funke aufſprühen, 
aus dem ein Lichtſtrahl, ein Wegweiſer für das Slawengewiſſen 
würde. Dieſe Andeutung muß genügen. Herr Poincaré war Mi= 
niſterpräſident und Winiſter der Auswärtigen Angelegenheiten, 
als wir, 1912, die Bulgarenanleihe ablehnten. Herr Poincaré war 
ſchon Präſident der Republik, als in Paris ein rumäniſcher An⸗ 


leiheverſuch ſcheiterte, den Türken aber Geld geliehen wurde, mit 


dem fie fih gegen uns waffnen konnten. Solche Fehler rächen ſich. 
Ein Römer hohen Ranges ſoll neulich geſagt haben:, Man muß 
den Serben etwas mehr als Bewunderung bieten.‘ Etwas mehr: 
ſo müßte unſer Loſungwort lauten. Etwas mehr als die Eroberung, 
Aufgabe, Wiedereroberung eines Grabenſtückes in Kämpfen, 
deren monatliche Menſchenverluſtrechnung das Land nicht ahnt, 
und als gewaltige Vorſtöße, die bisher ſtets mehr gekoſtet als 
eingebracht haben. Etwas mehr als die Hemmung der Wahrheit, 
damit ſie nicht allzu hell die Ohnmacht der Männer beleuchte, 
die im Frieden nichts vorausſahen, im Krieg weder verwalten 
noch regiren konnten. Etwas mehr als die Plakatirung von Reden 
und Nundſchreiben, die man, weil ihnen die Thatſachen wider⸗ 
ſprechen, nicht zu leſen braucht. Etwas mehr als den Dardanellen⸗ 
ſtreich nach der eigenartigen ‚Vorbereitung‘ durch die Herren 
Winſton Churchill und Augagneur. Was iſt denn nun dieſes 
„Elwas“? Was müßte geſchehen? Ich habe, wie jeder Andere, das 
Recht, darüber mir eine eigene Meinung zu bilden, doch nicht die 
Freiheit, ſie auszuſprechen: weil ich den Leſern die Schwäche und 
die Stärke unſeres diplomatiſchen und militäriſchen Zuſtandes 
zeigen müßte und weil mich daran die Leute hindern, die alle Ge⸗ 
fahr unſerer Lage verſchuldet haben.“ Herr Reinach in Le Figaro: 
„In Sofia ſteht ein Denkmal des Kaiſers Alexander, den die Bul⸗ 
garen den Zar⸗ Befreier nannten; ich erwarte die Meldung, daß 
eine fromme Gand es verhüllt habe. König Ferdinand pflegte ſich, 
unter ſeinen Briefen, den Titel eines, guten Europäers zu geben. 
Noch im Moͤrzfügte er dieſe Formel (die Talleyrand liebte) feinem 
Namen an. Er war der unabhängige Fürſt eines freien Volkes; 
gehört aber wohl zu Denen, die Unabhängigkeit, wie Andere Knecht⸗ 
ſchaft, als Laſt empfinden, und legt ſich wieder die Halskette des 
Herzogs von Sachſen⸗Koburg und Gotha an. Die Bulgaren ſchie⸗ 
nen ſeit dem zweiten Balkankrieg, dem verbrecheriſchen Wahn⸗ 
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finn ihres Königs, Einiges gelernt und das Erlebniß des Ruffen- 
krieges gegen die Türkei nicht ganz vergeſſen zu haben. Ich möchte 
ihre Soldaten vor ruſſiſchen Uniformen ſehen. Bulgarien muß an 
der Seite der Serben ſofort den Vierbund finden und vornan das 
Kriegerkleid und die Fahnen Rußlands erblicken. Rußland hat 
den bulgariſchen Staat geſchaffen. Jetzt, in der Stunde ruiſiſchen 
Unglückes, öffnet König Ferdinand dem Feinde das Thor. Der 
alte Gladſtone und andere edle Geiſter des Weſtens haben Bul⸗ 
gariens Sache geführt; ſchmerzlich wäre die Erkenntniß, daß ihr 
Urtheil geirrt hat und daß mit dem einen Mann das ganze Volk 
zu verdammen iſt. Auch nach Konſtantinopel aber führt nicht nur 
ein Weg. Sollte der Koburger in Sofia ouserſehen fein, uns aus 
Irrthum zu löſen und ſchneller in die Stunde großer Entwicke⸗ 
lungen zu helfen, als wir noch hoffen durſten?“ In dem ſelben 
Blatt bejaht Herr Fitz Maurice die Frage; und verflettert ſich 
bis in den ſchluchzenden Jubelruf: „Bald vielleicht wird man 
merken, daß Ferdinand uns einen ſehr großen Dienſtgeleiſtet hat.“ 

Durch die Wendung, die dem Vierbund geſtattet, das faſt 
hoffnungloſe Gallipoli⸗Abenteuer aufzugeben, Dellen Gefahren⸗ 
zone mindeſtens zu verengen und durch Griechenland ſich einen 
Weg in die Türkei zu bahnen? Dieſe Möglichkeit dürfte man doch 
wohl erſt rühmen, wenn ſie ans Ziel geführt hätte. Im erſten Balkan⸗ 
krieg unſeres Jahrhunderts ſind die Türken, im zweiten die Bulga⸗ 
ren beſiegt worden. Daß Beſiegte ſich gegen den Sieger verbündet 
haben, ſteht auf manchem Blatt der Menſchheitgeſchichte. Wes⸗ 
halb, dennoch, das zornige Staunen über das turko⸗ bulgariſche 
Bündniß? In Neapel hat Herr Barzilal, Republikaner und Mi= 
niſter des Königs Victor Emanuel, geſagt: „Die Vorſchläge des 
Vierbundes ſollten die Ungerechtigkeit des Bukareſter Vertrages 
von Grund aus tilgen, den nationalen Anſpruch Bulgariens be⸗ 
friedigen, Serben, Griechen, Rumänen von ihrem Opferaufwand 
entſchädigen, die Eintracht, Freiheit, Unabhängigkeit aller Balkan⸗ 
völker ſichern. Deren verantwortliche Staatsmänner mögen der 
Lehre alter Geſchichte und neuen Erlebniſſes gedenken, auf das 
Strebensziel der Centralmächte ſchauen und erwägen, wie ihr 
Schickſal würde, wenn der große Kampf mit dem Sieg dieſer Mächte 
endete.“ Ein Blick in die Chronik des Balkangedränges iſt ſchon 
Dem unentbehrlich, der Werdendes im Geiſte wägen will. 
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Am Webſtuhl der Zeit. 

Vor neunhundert Jahren ritt Baſileios der Zweite, der Sohn 
des Romanos und der ſchönen Schankwirthstochter Theophano, 
durch das Goldene Thor in die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches. 
Ein funkelnder, glitzernder Greis. Die Füße in Goldſandalen, 
goldene Binden um den Leib, das Kreuzſzepter in der zügelnden 
Hand, in derlinken die purpurne Akakia und auf dem grauen Haupt 
die von Prunkfedernüberwehte Krone. Vor dem Roß des Trium⸗ 
phators ſchritten Gefangene: die Töchter des Bulgarenzaren Sa⸗ 
muel, die Zarin Maria und viele Edle, die Oſtroms Schwert ents 
waffnet und in Ketten gezwungen hatte. Baſileios kam vom Par⸗ 
thenon; hatte vor der Rückkehr in feine Reſidenz der Mutter Gottes 
Dank und Weihgaben dargebracht und durfte ſelbſt von den ihm 
Anterthanen nun Dank heiſchen. Der ward ihm inüberreichlicher 
Fülle. Nie hat das Volk von Byzanz lauter gejauchzt; nie auch 
war zum Jubel mehr Grund als beim Einzug des Baſileios Bul- 
garoktonos. Der hatte nicht nur die Bulgaren gemetzelt; hatte den 
Bulgarenſtaat getötet, aus der Reihe ſelbſtändiger Gemeinweſen 
getilgt und das Reich damit von der nächſten Gefahr befreit. Heil 
dem Bulgarentöter!“ Dieſer Dank war verdient. Faft vierhundert 
Jahre lang hatte der ural⸗altaiſche Schrecken Hof und Volk von 
Byzanz geängſtet. Schon unter Herakleios (dem Baſileus der 
exaltatio sanctae crucis, beffen Andenken die Kirchen der Römer und 
der Griechen an jedem vierzehnten Septembertag feiern )zals dieſen 
großen Feldherrn und Organiſator außer Perſern, Awaren und 
Slawen auch die von der Wolga an die Unterdonaugewanderten 
Finen hunniſcher Herkunſt bedrohten, wider deren Anſturm Beli⸗ 
ſars ſtarkes Schwert ſünfundſiebenzig Jahre zuvor die Stadt Rons 
ſtantins geſchützt hatte, ſchloß er mit ihrem Häuptling, dem Bul- 
garenkhan Kuwrat, einen Vertrag, der den Oſtrömern aus einem 
Feind einen Bundesgenoſſen zum Kampf gegen die Awaren wan⸗ 
deln folte. Kuwrat blieb treu und wurde von dem dankbaren 
Kaiſer in den byzantiniſchen Patriziat aufgenommen. Doch ſein 
Sohn Iſperich wollte ſich nicht in die läſtige Feſſel ſolchen Vers 
trages bequemen und wandte ſich mit raſch zuſammengeballter 
Macht gegen den vierten Konſtantin (Pogonatos), der als Erſter 

den ganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Oſt⸗ 
roms Boden eine ugro⸗finiſche Horde, die aus der Tiefebene Gars 
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matiens weſtwärts gewandert und aus dem Winkel zwiſchen Do⸗ 
nau, Dnjeſtr und Schwarzem Meer in die Haemus provinz Woeſien 
vorgedrungen war. Der Soller, der eben erft arabiſche, ſlawiſche, 
awariſche Angriffe abgewehrt hat, eilt mit allen für den Krieg zu 
Land und zu Waſſer freien Truppen herbei; vermag wider den 
Feind an der Unteren Donauabernichts auszurichten. Ums Jahr 
680 gründet Iſperich fein Balkanreich; den erſten Bulgarenſtaat 
und zugleich das erſte große Gemeinweſen ſlawiſcher Zunge. Denn 
die Hordenſproſſen unterjochen die Slawenſtämme der Nachbar⸗ 
ſchaft ſchnell, verſchmelzen ſich feſt den Beſiegten, nehmen deren 
Sprache an und laſſen die Herren von Byzanz ahnen, daß nicht 
nur von Aſiens Tiefe her die Vernichtung dräut. Slawenſtamm⸗ 
ſplitter konnte der Reichsleib mühelos ausſtoßen; hier aber hatte 
die für das politiſche Geſchäft ungemein begabte Herrenkaſte der 
Finen eine Staatseinheitgeſchaffen, auf die auch der Tapfere nicht 
ohne Bangniß blicken durfte. Schlimme Erfahrung hats die Erben 
des Herakleios und die ſyriſchen Kaifer Oſtroms empfinden ge- 
lehrt. Juſtinian der Zweite (deſſen Pſychoſe ſich früh in verſtiege⸗ 
nem Herrſcherwahn, in der ſchroffen Entlaſſung bewährter Staats⸗ 
diener, in krankhafter Betriebſamkeit und geſchmackloſer Bauwuth 
offenbarte und der, während er Alles allein zu machen glaubte, 
von unſauberen Hofmächlern am Schnürchen gelenkt wurde) iſt, 
nach kurzem Waffenglück, von den Bulgaren geſchlagen, dann aus 
dem Exil, in das der Volkszorn den von der ſchimpflichen Strafe 
des Naſenverluſtes Entehrten geſchickt hatte, von Iſperichs Nach⸗ 
folger Terwel mit einem fino⸗ ſlawiſchen Heer auf den Thron zus 
rückgeführt worden. Das that Terwel gewiß nicht des Lohnes und 
des Titels wegen, den der Kaiſer ihm ſpendete; er thats, um das 
Reich zu ſchwächen, das unter dem Szepter eines Irren nicht ge⸗ 
deihen konnte. Kaum war Juſtinian getötet und Philippikos ge⸗ 
krönt: da drangen die Bulgaren wieder mit Feuer und Schwert 
bis ans Thor von Byzanz. Der fünfte Konſtantin (Kopronymos) 
mußte achtmal gegen ſie ins Feld ziehen und hat ſie ſchließlich 
nur für wenige Jahre geſchwächt. Nikephoros verwendet zweimal 
zwölf Monate an die Rüſtung zum Vernichtungskrieg; wird in der 
Hauptſchlacht aber von dem Bulgarenkhan Krum beſiegt, der ſeine 
Macht nun über Thrakien und Makedonien hin dehnt, Adria» 
nopel erobert und Byzanz belagert. Sein Tod rettet Oſtrom aus 
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Lebensgefahr. Sein Erbe Omortag wird bei Meſembria von Leon 
dem Fünften geſchlagen und muß einen Frieden ſchließen, der das 
leicht erhitzte Hunnenblut für dreißig Jahre zu gehorſamer Ruhe 
verpflichtet. Die Kaiſer ſyriſcher Abkunft haben von ihm nicht mehr 
zuleiden. Erleben nur noch, daß Klemens, ein Schüler des Slawen⸗ 
apoſtels Methodios, den Khan Boris (der ſeitdem Michael heißt) 
tauft und in dem chriſtianiſirten Bulgarenreich der erſte Biſchof 
wird. Erft die Armenierdynaſtie muß fich wieder zum Kampf gegen 
den Feind im Norden bereiten. Symeon, Michaels Sohn, will 
nicht länger dulden, daß fein Reich von einem Häuflein byzantis 
niſcher Großhändler ausgebeutet werde. Friedliche Verhandlung 
erwirkt nichts und das bedrängte Byzanz verbündet fih den Mas 
gyaren, die in Bulgarien einbrechen, alles Erreichbare rauben, 
auf dem Rückweg aber von Symeon gezüchtigt werden. Einem 
ſtarken Regenten, der die ſchwerſte Kunſt gelernt hat: warten zu 
können. Bei Bulgarophygos ſchlägt er die Griechen aufs Haupt; 
überfällt in Beſſarabien die Wohnſtätten der Magyaren; drängt 
im Welten bis an die Adria vor; und nennt fih fortan den Zaren 
der Bulgaren und Selbſtherrſcher der Romäer. Ein ſtolzer Titel; 
doch dahinter ſteht auch eine beträchtliche Macht. Thrakien, Mas 
kedonien, Theſſalien, Epirus, Albanien, diesſeits und jenſeits 
von der Donau anſehnliche Gebiete: dies Alles war dem Zaren 
Symeon unterihan. Von den Serben empfing er Tribut, von dem 
ſchwachen Oſtrömerkaiſer Konſtantin Porphyrogennetos Beiträge 
zu den Staatskoſten. Und der Metropolit der Reſidenzſtadt Pre⸗ 
ſlaw wurde in den Nang des Patriarchen erhoben, dem Griechen⸗ 
papſt in Konſtantinopel alſo im Range gleich. Die ſtaatliche und die 
kirchliche Selbſtändigkeit war geſichert; für das fino⸗ſlawiſche Er» 
obererreich der Tag hellſten Glanzes gekommen. Ein Tag, der vers 
dämmern mußte. Männer vomSchlage Bonapartes vergeſſen, im 
WahnihrerGottähnlichkeit, ſtets, daß auch ihrer Lenden Frucht ein 
Schwächling fein kann; drum währt ihrer Reiche Herrlichkeit nie⸗ 
mals lange. Symeons Sohn Peter muß froh ſein, als Byzanz, 
das Serben und Kroaten gegen ihn gehetzt hat, nach makedoni⸗ 
ſchen Schlappen ihm einen glimpflichen Frieden und die Hand 
der Kaiſerenkelin Maria gewährt. Der Patriarchat wird anerkannt 
(damit Bulgarien fich nicht etwa der Römerkirche des Weſtens zus 
wende); und für politiſche Folgſamkeit ſorgt die Byzantinerin auf 
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dem Zarenthron. Nikephoros Phokas will dem Reich Symeons 
den Todesſtoß geben, verbündet ſich drum dem Moskowiterkhan 
Swjatoſlaw, wird von deffen allzu raſchem Erfolg aber fo ges 
ſchreckt, daß er haſtig eine Verſtändigung mit den Bulgaren er⸗ 
wirkt und die Patzinaken zu einem Einfall anſtiftet, der die Ruſſen 
nach Kiew zurückſcheucht. Doch Swjatoſlaw kehrt wieder, ſchlägt 
die Bulgaren, macht den Zaren zum Gefangenen und will im 
Sturmſchritt nach Philippopel. Eine neue Gefahr für Byzanz; 
eine noch größere. Der Armenier Zimiſkes, der auf Theophanos 
Wink im Ehegemach den alternden Nikephoros getötet und von 
ihm, als Neffe und beſter General des Reiches, die Krone geerbt 
hat, fühlt, daß es ums Leben geht, und überſchreitet, da in Güte 
von dem wilden Ruſſen nichts zu erlangen iſt, mit ſeinem Heer 
in Geſchwindmärſchen die Balkanpäſſe. Swjatoſlaw muß, nach 
zäher Gegenwehr, vor der römiſchen Kriegskunſt kapituliren, der 
Zar wird aus der Gefangenſchaft befreit und Bulgarien jauchzt 
dem Baſileus⸗Retter zu. Mit dem erſten Alhemzug des aus 
ſchwerer Noth Erlöſten. Schnell folgt die Enttäuſchung. Zimiſkes 
macht Oſtbulgarien und Nordthrakien zu Provinzen des Oſtrömer⸗ 
reiches, das die Donau als Grenze braucht, erzwingt das Ende 
der kirchlichen Autonomie und geſtattet dem entkrönten, aus der 
Purpurhülle geſchälten Zaren Boris dem Zweiten nur, als ein ohn⸗ 
mächtiger Magiſtros weiterzuleben. Ein fino⸗ſlawiſcher Selbſt⸗ 
herrſcher der Romäͤer thront nichtmehr; und die Kraft des in Make⸗ 
Donien und Albanien noch erhaltenen weſtbulgariſchen Zarthums 
ſcheint nicht ernſtlich zu fürchten. Scheint. Als Zimiſkes geftorben 
iſt und General Bardas Skleros zur Rebellion gerufen hat, wagt 
Weſtbulgarien den Aufſtand. Zar Samuel zieht von feiner Haupt⸗ 
ſtadt Ochrida nach Theſſalonike; holt aus Lariſſa die Gebeine des 
Bekenners Achilleus; ſetzt in Thrakien, in Hellas ſelbſt feine Herr⸗ 
ſchaft durch; und ſcheint auserwählt, das Reich Symeons zu er⸗ 
neuen. Schon ift bei Sofia das Byzantinerheer zerſprengt, Dyr⸗ 
rachion (Durazzo) und der Küſtenſtrich an der Adria dem Zar⸗ 
thum einverleibt und den Serben das Joch aufgezwungen. Doch 
Baſileios iſt entſchloſſen, an dieſen Kampf Alles zu ſetzen. Drei⸗ 
mal muß er weichen; und kehrt immer mit neuem Wuth wieder. 
Er ſchlägt die bulgariſche Armee in Splitter, läßt fünfzehntauſend 
Gefangenen die Augen ausſtechen, die nicht mit der Waffe in der 
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Hand gefundenen Bewohner des Landes bis nach Armenien 
ſchleppen und ſänftigt den Grimm erſt, als, nach dem Tode der 
Zaren Samuel, Radomir und Wladiſlaw, die ſtärkſte Bulgaren⸗ 
partei, der Grundadel, demüthig um Gnade fleht. In Ochrida 
findet er hundert Centner Goldes, Haufen koſtbarer Gewänder 
und die mit Perlen gezierte Krone Samuels. Seitdem heißt er 
Baſileios Bulgaroktonos und iſt der Held der Nation. Er hat den 
Bulgarenſtaat ins Herz getroffen und Oſtrom von dem Schrecken 
befreit, der faſt vier Jahrhunderte lang nun fortwirkt. 

Unter dem zweiten Baſileios, ſagt der philhelleniſche Hiſto⸗ 
riker George Finlay, hat Byzanz den Machtgipfel erreicht. „Auf 
langer Siegerbahn ließ er ſeine Adler hin und her ſchweben; von 
der Donau bis an den Euphrat, vom armeniſchen Bergland bis 
an Italiens Küſte. Sein unſchreckbarer Muth, ſeine unerbittlich 
grauſame Weſenshärte, Aberglaube ſogar und amuſtſcher Sinn: 
Alles vereinte ſich, um aus ihm den Typus ſeiner Zeit und ſeines 
Reiches zu machen. Sein Ziel war: die völlige Einheit des Byzanz 
tinerreiches in Europa. Die war nur möglich, wenn Bulgaren und 
Slawen niedergeworfen waren. Sprachenverwandtſchaft hatte 
dieſe beiden Feinde Oſtroms zu einer Nation verſchmolzen; und 
fo lange man fie frei athmen ließ, mußte gemeinſamer Haß fie zum 
Vorſtoß gegen die kaiſerliche Regirung zufammentitten.“ Wenn 
dieſer Kitt aus den Fugen geriſſen, der Block wieder zerbröckelt 
war, durfte der Sieger fih mild zeigen. Mußte; um vor dem Er- 
dreiſten Verzweifelnder ſicher zu fein. Der harte Baſileios hats 
erkannt; und danach gehandelt. Die politiſche und die kirchliche 
Verfaſſung des Landes nicht angetaſtet; Wehr- und Steuerpflicht 
nicht geändert; die Privilegien des Hochadels beſtätigt; und die 
Machtſphäre der ſelbſtändigen Kirche von Ochrida erweitert, ſtatt 
ſie zu verengen. Warum nicht? Die Zarenſproſſen mochten ſichs 
in Konſtantinopel wohl fein laffen, die beſten Bulgarenfamilien 
mit ihrem Kriegerblut den byzantiniſchen Reichsadel auffriſchen. 
Das konnte dem römiſchen Oſten und der Armenierdynaſtie nur 
nützen. Sie nicht mehr gefährden. Denn Byzanz war, an Umfang 
und Preſtige, wieder, was es in der Zeit Juſtinians des Erſten 
geweſen war, und brauchte vom Haemus her nichts zu fürchten. 

Faſt zweihundert Jahre ſpäter, im Herbſt Oſtroms, kam es 
noch einmal zu offenem Konflikt. Iſaak Angelos, ein gewiffenlofer: 
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Feigling, hat den Komnenenthron geerbt und hauſt, weil er für 
ſeinen täglichen Feſtprunk ungeheure Summen braucht, wie ein 
Hamſter im Reich. Auf der Balkanhalbinſel laſtet der härteſte 
Druck. Nun wird auch noch eine Hochzeitſteuer eingetrieben. Denn 
Iſaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das hellniſche 
Dalmatien genommen haben, Frieden geſchloſſen und ſich der 
(zehnjährigen) Tochter ihres Königs vermählt. Wenn der Baſi⸗ 
leus ein Jüngferchen aufs Lager zieht, mag das Volk bluten. Dem 
aber wird die Laſt zu ſchwer. Die Bulgaren waffnen ſich. Peter 
und Joannes Aſen, zwei Adelige, die ſich der Abſtammung von 
den alten Zaren rühmen, treten in Konſtantinopel für die Volks⸗ 
wünſche ein; werden aber mit kaltem Hohn abgewieſen. Propheten 
ſchleichen durch das von Krämpfen geſchüttelte Haemusland und 
künden, der Heilige Demetrios habe das von den Normannen 
geſchändete Grab verlaſſen und bereite den Bulgaren die Erlöſung 
aus Knechtſchaft und Fron. In Tirnowo, in der dieſem Heiligen 
geweihten Kirche, ſchwört das Volk den Führern Treue und ruft 
Joannes Aſen zum Zaren der Bulgaren und Griechen aus. Iſaaks 
Heer iſt ſtärker; doch der neue Zar verbündet ſich den Kumanen, 
ſchlägt Oſtroms ſorglos übermüthigen Feldherrn und ſtellt, mit 
Feuer und Schwert, zwiſchen dem Balkan und der Donau das 
unabhängige Bulgarenreich wieder her. Das dritte Zarthum der 
Hunnenerben lebt auf; das letzte in der alten Welt. Zweimal, bei 
Berroea und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadiopolis, 
wird Iſaak von den verbündeten Bulgaren, Wlachen und Kumanen 
beſiegt. Den Zaren mordet im Palaſt ein vertrauter Höfling, den 
die Schweſter der Zarin mit ihrem Leibe belohnt. Auf Kalopetros, 
der nicht lange regirt, folgt Kalojoannes, der aus dem päpſtlichen 
Rom ſich eine Königskrone erliſtet (gegen das leichtfertige Ver⸗ 
ſprechen dauernder Union mit Weſtrom krönt ihn der von Inno⸗ 
zenz dem Dritten entſandte Kardinal), wider die Griechen wüthet 
und ihnen einen demüthigenden Frieden aufzwingt, den make⸗ 
doniſchen Aufſtand der Landsleute offen unterſtützt und den Kais 
ſer Balduin in die Gefangenſchaft ſchleppt. Er wollte vergelten, 
was Baſileios an den Bulgaren gethan hatte, überbot den Bul⸗ 
garoktonos noch an Grauſamkeit und gab fih den Beinamen des 
Romäoktonos. Bald nach dem Sieg bei Adrianopel iſt er, vor 
Theſſalonike, geſtorben. Die Lanze des Heiligen Demetrios, ſpra⸗ 
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chen aufathmend die Griechen, hat ihn getötet. Doch Joannes 
Aſen, der ihm folgte, wurde zu nicht kleinerer Gefahr. Ein ernſter, 
edler Fürſt, der entſchloſſen war, des Rechtes Hüter zu ſein, und 
ſich mit Fug den in Chriſto dem Himmelskönig getreuen Selbſt⸗ 
herrſcher der Bulgaren nennen durfte. Die in Byzanz herrſchen⸗ 
den Lateiner wollen, im Bewußtſein ihrer Schwachheit, den Ortho⸗ 
doxen zum Vormund Balduins des Zweiten machen. Zar Joannes 
iſt bereit und erbietet ſich, den Lateinern Thrakien zurückzuerobern. 
Ein in anderem Glauben Erwachſener als Verweſer des von fran⸗ 
zöſiſchen und venezianiſchen Prieſtern überſchwemmten Reiches? 
Der Klerus bäumt ſich gegen den Plan. Theodoros Dukas, der 
Kaifer von Theſſalonike, kündigt dem Zaren den Freundſchaft⸗ 
vertrag und bricht mit Franken und Griechen in Thrakien ein. Bei 
Klokotnika wird ſein Heer vernichtet, er ſelbſt gefangen; und der 
Haupttheil des Reiches der Angeli fällt den Bulgaren zu. Ich, Jo⸗ 
annes Aſen, habe von Adrianopel bis nach Dyrrachion alle Länder 
erobert: das Land der Griechen, der Albaner und der Serben. Nur 
die kaiſerliche Reſidenzund die Städte ringsum blieben Beſitz der 
Franken. Doch auch fie unterwarfen ſich meinem Arm, kannten 
neben mir keinen anderen Zaren und friſteten nach meinem Willen 
ihre Tage, wie Gott befohlen hatte. Denn ohne ihn iſt weder ein 
Werk noch auch nur ein Wort. Ihm ſei in Ewigkeit Ehre. Amen.“ 
Dieſe Sätze ließ Joannes in den Stein der Kathedrale von Tir⸗ 
nowo graben. Er hat ſich dann gegen die byzantiniſchen Lateiner 
den Griechen verbündet; die Koalition iſt aber geſchlagen und nach 
kurzem Beſtand aufgelöſt worden. Sein Nachfolger verlor Nord⸗ 
makedonien und in Bulgarien ſelbſt wichtige Plätze an den klugen 
und tapferen Vatazes. 1246. Fünfzehn Jahre danach zog Michael 
der Achte (Palaeologos) in die Stadt Konſtantins ein. Das la⸗ 
teiniſche Kaiſerthum des Oſtens war geneſen. Den Bulgaren, die 
in Makedonien heimlich wieder das Feuer geſchürt hatten, nahm 
der neue Herr Stenimachos, Philippopel und die Seeſtädte An⸗ 
chialos und Meſembria; ſie konnten ihre Wuth nur an den armen 
Thrakern auslaſſen, deren Felder bald einer Wüfte glichen. Die 
Osmanenzeit naht. Der feit dem Sieg des Serbenkönigs Stephan 
Uros um Kraft und Selbſtvertrauen gekommene Bulgarenftaat 
kann keinen wirkſamen Widerſtand leiſten. Iwan Giman, der 
Dritte des Namens und der letzte Zar von Tirnowo, muß ſich 
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dem Sultan Murad unterwerfen. Der zerftört auf dem Amfelfeld- 
mit einem Streich die großſerbiſche Staatsmacht. Sein Sohn Ba⸗ 
jeſid macht aus dem Zarthum ein türkiſches Paſchalik. In Tirnowo 
gebietet der Sultan. Konſtantinopel iſt ſein nächſtes Ziel. Nach 
langwierigen, blutigen Kämpfen erſt erreicht es ein Onkel Osmans. 
Im Frühlicht des dreißigſten Maimorgens dringen 1453 die Jas- 
nitſcharen Mohammeds des Zweiten in die Stadt, in der geſtern 
noch ein Konſtantin befahl. Ueber der Sophienkirche erglänzt die 
Mondſichel. Iſt Bulgariens Traum von Freiheit ausgeträumt? 
. . Vor ſiebenunddreißig Jahren, am ſechsundzwanzigſten Juni 
1878, hatte der Berliner Kongreß, der vierzehn Tage zuvor eröffnet 
worden war, die Erörterung der Oſtbalkanfragen fo weit gefördert, 
daß die Kommiſſion (der Desprez, Haymerle, Hohenlohe, Raras 
theodory, Launay, Oubril, Odo Ruſſell angehörten) die Ausar⸗ 
beitung dieſes Vertragstheiles beginnen konnte. Bulgarien ein 
ſelbſtändiges Fürſtenthum, in Oſtrumelien ein vom Sultan nach 
erlangter Zuſtimmung der Großmächte zu ernennender General⸗ 
gouverneur: darüber hatten Großbritanien und Rußland ſich 
ſchon in dem (von Salis bury und Peter Schuwalow unterzeich⸗ 
neten) Memorandum vom dreißigſten Wai geeinigt; und diefe 
Abſicht war in einer Verſammlung bequem durchzuſetzen, wo 
Oeſterreich durch die Gemeinſchaft der Antipathie mehr noch als 
des Intereſſes an Englands Seite gedrängt und durch die Hoff⸗ 
nung auf den in der Konvention von Reichſtadt verheißenen Bala 
kanbeſitz doch genöthigt war, dem Reuſſenherrſcher allzu fühlbares 
Aergerniß zu erſparen. Die ſchroffe, faſtkriegeriſch klingende Rede, 
mit der Beaconsfield am erſten Tag den Kongreß verblüfft hatte, 
erleichterte die auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung über Einzelheiten. 
Und die türkiſchen Bevollmächtigten, die dieſe Einigung hindern 
wollten, waren ſo ſteif und ungeſchickt, daß Bismarck ihnen ſeinen 
Groll nicht hehlte und, als Tyras einen fremden Winiſter ange⸗ 
knurrt hatte, zu Hohenlohe (der nicht als Talent, nur als Kron⸗ 
oberſtkämmerer des für ſolche Artigkeit empfänglichen Königs von 
Bayern in den Kongreß berufen war) ſagte: „Der Hund iſt noch 
nicht gut genug gezogen, um zu wiſſen, wen er beißen ſoll; wüßte 
ers, dann hätte er den Türken gebiſſen.“ Makedonien hielt die 
Vertreter großmächtiger Weisheit nicht lange auf. Philipps Bal⸗ 
kanherrſchaft und Alexanders Weltreich, die Römerzeit der Ma- 
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cedonia prima und secunda, die Kämpfe der Bulgaren, Byzantiner, 
Serben, Veneter und Türken waren längſt vergeſſen, verſchmerzt; 
und die Griechen und Türken, Bulgaren und Rumänen, Albaner 
und Serben, die jetzt in den Wilajets Saloniki, Monaſtir und Ko⸗ 
ſowo am Wardar und an der Struma wohnen, fand der Kongreß 
weder gefährlich noch intereſſant. Makedonien ſollte fortan unge⸗ 
fähr ſo verwaltet werden wie Kreta: alſo mit gleichem RechtfürChri⸗ 
ſten und Türken. Im Innerſten dachten die meiſten Delegirten wohl 
wie Bismarck, der am fünfundzwanzigſten Juni offen ausſprach, 
ihm ſei das Schickſal der Balkanſtämme höchſt gleichgiltig und 
dem Kongreß nur die Aufgabe geſtellt, den Großmächten den Um⸗ 
fang der Konflikts möglichkeiten zu ſchmälern. So wars immer, 
feit die Türken nach Europa vorgedrungen find. Rußland, Heſter⸗ 
reich und die Türkei ſtreiten um die Grenzen ihrer Machtbezirke; 
England und Frankreich haben zu viele muſulmaniſche Unter⸗ 
thanen, um als unintereſſirte Zuſchauer die Vertheilung der Ein⸗ 
flußſphären abwarten zu können; die Balkanſlawen trachten nach 
der Befreiung von der Osmanenherrſchaft; Italien möchte die 
Adria umfaſſen, Hellas der alten Größe ſtolz wieder gedenken 
dürfen. Und Jeder betheuert laut, daß er, uneigennützig, nur für 
den Chriſtenglauben, für der Menſchheitheiligſte Güter nurfechte. 
Bruſſa war 1326, Gallipoli 1356 türkiſch geworden. Nach 
Murads Siegen bei Adrianopel und auf dem Amſelfeld ward es 
feinem Sohn Bajeſid leicht, Bulgarien und die Walachei, Theſſa⸗ 
lien und Makedonien zu erobern und mit feinem nach Urchang 
klugem Plan organiſirten Heer, mit Janitſcharen und Spahis vor 
die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches zu rücken. Dod die Mongolen» 
gefahr zwang ihn, ſeinen Erben noch der Aufſtand der Ungarn 
und Serben, Byzantion zu ſchonen;erſt der zweite Mohammed zog 
drum als Sieger in Konſtantins Stadt ein. Er hat den Peloponnes 
und die Krim, Albanien, Trapezunt und die Moldau dem Os⸗ 
manenreich unterworfen. In Moskau hatte Jwan der Dritte ſich 
mit der Nichte des letzten Palaeologenkaiſers vermählt, den Titel 
des Goſſudars aller Reuſſen angenommen und den Griechen 
Trachaniotes als Bevollmächtigten nach Deutſchland geſchickt. 
Der ſollte mit dem Kaiſer ein Bündniß ſchließen, dem Römiſchen 
König Jwans Tochter antragen (für die der vom Ritter Poppel 
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und brauchbare Künſtler, Baumeiſter, Bergleute, Handwerker mit⸗ 
bringen. Außer dem Reiſegeld erhielt er von Jwan achtzig Zobel 
und dreitauſend Eichhörnchen; als Geſchenk für den König Maxi⸗ 
milian (dem er in Frankfurt vorgeſtellt werden ſollte) einen koſt⸗ 
baren Hermelinpelz. Nach vier Monaten kam er mit dem Ge⸗ 
ſandten Georg Delator zurück, und da Oeſterreich und Rußland 
in dem Sultan Bajeſid und dem Polenkönig Kaſimir gemeinſame 
Feinde erkannten, ſchloſſen ſie am ſechzehnten Auguſt 1490 einen 
Vertrag, deſſen kurzer Text lautete: „Nach Gottes Willen und 
unſerem Belieben ſind Wir, Jwan, von Gottes Gnaden Herrſcher 
im Ruſſenreich, Herr von Wladimir, Moskau, Nowgorod, Pfkow, 
Jugorien, Wjatka, Perm, Kaſan, mit Unſerem Bruder Maximi⸗ 
lian, Römiſchem König, Fürſten von Oeſterreich, Burgund, Loth⸗ 
ringen, Steiermark, Kärnthen, übereingekommen, für immer in 
einträchtiger Liebe zu leben und einander in jeder Fährlichkeit bei⸗ 
zuſtehen. Wenn Polens König und deſſen Kinder Dich jemals 
Ungarns, Deines Erbes, wegen, bekriegen wollen, ſo melde es 
Uns: und Wir werden Dir herzlich gern, ohne Trug, helfen. Wenn 
Wir nach dem Großfürſtenthum Kiew und nach anderemjetzt von 
Litauen beherrſchten Gebiete trachten, fo werden Wir es Dir mcl- 
den: und Du wirſt Uns aufrichtig, ohne Trug, Hilfe gewähren. 
Auch ohne Meldung, für die nicht ſtets Zeit bleibt, iſt Jeder dem 
Anderen zu unverzüglicher Hilfe verpflichtet. Geſandten und Rauf- 
leuten Stehen die Länder beider Kronen weit offen.“ Wit dieſem 
auf Pergamentgeſchriebenen, mit dem goldenen Großfürſtenſiegel 
verſehenen, durch Jwans Kreuzkuß geweihten Vertrag reiſten 
Trachaniotes, Delator und der Staatsſekretär Kuleſchin wieder 
nach Deutſchland ab. Da Maximilian, der ſeine ganze Macht 
gegen Frankreich brauchte, fih mit den Polen inzwiſchen geeinigt 
hatte, blieb der Vertrag ein werthloſes Pergament (das aber, als 
die erſte auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung, heute nicht ganz vergeſſen 
fein dürfte). Und da Iwan einſah, daß er allein gegen den Os⸗ 
manenſtaat, der im Grunde ein politiſch organifittes Heerlager 
war, noch nichts vermochte, entſchloß erfich, dem Sultan die groß⸗ 
fürſtliche Freundſchaft anzubieten, deren Annahme Bajeſid in 
Moskau durch den Mund eines Geſandten feierlich verkünden 
ließ. Noch war an Balkanſtreit zweier Großmächte nicht zu denken. 
Noch beinahe dreihundert Jahre lang nicht. Als Johann 
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Sobieſki Wien von der Türkennoth befreit hatte, kamen aus Leo⸗ 
polds Oeſterreich Geſandte nach Rußland und baten die Regentin 
Sophia, das Kreuz nach Konſtantinopel zu tragen und die Türken 
nach Aſien zurückzutreiben. Baron Blomberg ſprach zu den Brüs 
dern Peter und Oman Alexejewitſch: „Mag es einſt wohl ſchwer 
für Rußland geweſen ſein, in der Krim Fuß zu faſſen: heute iſts 
leicht. Kämpfet für das Chriſtenkreuz, ſchreitet rüftig voran, auf 
daß die Ungläubigen von unſerer Erde vertilgt werden. Die Zeit 
iſt erfüllt. Konſtantinopel muß der Sitz Eurer Patriarchen ſein.“ 
Ein Locklied; noch fah Europa in den Ruffen die zur Muſulmanen⸗ 
erbſchaft Berufenen. Doch Sophiens Günſtling Galizyn hatruhm⸗ 
los gegen die Türken gekämpft, Peter ſelbſt, der Große, ihnennichts 
Beträchtliches abzuringen vermocht und Münnichs Erfolge ſind 
(unter Anna Jwanowna) faſt unwirkſam geblieben, weil Oeſter⸗ 
reich, nach läſſiger Kriegführung, einen ſchlechten Frieden ſchloß. 
Erſt der deutſchen Katharina lächelt das Glück. Die Ruffen ver- 
nichten im Aegaeiſchen Meer die Osmanenflotte, erobern die Krim 
zurück, dringen bis nach Bulgarien vor, ſichern ſich die Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meer, dem Marmarameer und das Recht zur 
Fahrt durch die Dardanellen und nehmen, unter Suworow und 
Kutuſow, der Türkei im Frieden von Jaſſy einen neuen Land⸗ 
fetzen. Das nächſte Jahrhundert bringt vier Kriege Rußlands ge⸗ 
gen das Osmanenreich; das auch nach dem Tag von San Stefano 
aber aufrecht bleibt, weil jede Großmacht fürchtet, bei einer Thei⸗ 
lung könne der Nachbar ein zu großes Stück heimtragen. 

Bald nach dem Berliner Kongreß wird der Makedonenname, 
der einſt Südweſteuropa mit Schrecken erfüllte, wieder genannt. 
Die halb autonome Verwaltung nach kretiſchem Vorbild hat Abd 
ul Hamid abgelehnt. In Bulgarien bilden makedoniſche Flücht⸗ 
linge Komitees, die des Heimathlandes Befreiung vorbereiten 
ſollen. Auch Griechen und Serben ſind für die Makedonenſache 
thätig. Vergebens. Die Aufſtände werden niedergeſchlagen, die 
großherrlichen Reformverſprechen nicht eingelöſt. Die Agitation 
der Sarafow und Wichailowſkij hat eben fo wenig Erfolg wie der 
Bandenkrieg der Jankow und Tzonew. Rußland und Defterreich 
vermitteln; empfehlen, nachdem Lamsdorff in Sofla, Belgrad, 
Wien verhandelt hat, einen Reformplan, den der Sultan getroſt 
anzunehmen geruht. Die Gendarmerie wird in den Wilajets Salo⸗ 
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niki, Monaſtir, Koſowo aus Chriften und Mohammedanern zus 
ſammengeſetzt und von europäiſchen Offizieren reorganiſirt; die 
Osmanenbank wird dafür ſorgen, daß die Einnahmen den Wila⸗ 
jets ungekürzt bleiben; und Huſſein Hilmi Paſcha wird Generals 
inſpektor. Für die Schreiber giebt es nun Arbeit; für Makedonien 
aber kein Heil. Vom Lenz bis in den Herbſt 1903 leſen wir von 
Kämpfen zwiſchen türkiſchen Truppen und Inſurgenten. Die Frei⸗ 
ſchaaren der Komitees arbeiten mit Sprengſtoff gegen Eiſenbah⸗ 
nen und Dampfer, Bant- und Poſtgebäude. Noch im ſelben Jahr 
bringt der Oktober das mürzſteger Programm: die Autonomie wird 
geweigert, die Durchführung des Reformplanes aberernſtlich ver» 
ſucht. Hilmi Paſcha bleibt Generalinfpeftor; ein italieniſcher Ge- 
neral wird Kommandant der Gendarmerie, der die Großmächte 
das Offiziercorps ſtellen; Rußland und Heſterreich ernennenCivil⸗ 
agenten; Verwaltung und Rechtspflege werden verbeſſert. Die 
Ruhe kehrt wieder. Die Ruhe des Kirchhofes? In dem Vertrag vom 
achten April 1904 verpflichtet die Hohe Pforte fih, die wegen poli⸗ 
tiſcher Vergehen in den letzten anderthalb Jahren Verurtheilten 
zu begnadigen und den bulgariſchen Makedonen alle Aemter zu 
öffnen; verpflichtet Bulgarien ſich, Waffen und Sprengſtoffe nicht 
über die türkiſche Grenze zu laſſen, die Komitees der Schreckens⸗ 
männer nichtlänger zu dulden und flüchtige Rebellen auf Wunſch 
der Pforte in Haft zu nehmen. Alles ſehr To än, Alles, daͤmit Etwas 
zu geſchehen ſcheine. Nur: in den drei Wilajets ändert ſich nichts 
zum Guten und ihre chriſtlichen Bewohner ſtöhnen nicht leiſer als 
vor dem mürzſteger Evangelium. Wir, ſprechen die Rumänen, 
ſind in dieſer Provinz die ruhigſten, friedlichſten Leute, werden 
von dem konſtantinopler Patriarchen und von feiner Prieſterſchaft 
aber gequält und, zu höherem Heil des Panhellenismus, in un⸗ 
ſerem völkiſchen Empfinden verletzt. Hilft die Hohe Pforte uns 
nicht bald in die erſehnte Rechtsgleichheit, fo treibt fie ſelbſt uns 
in die Rebellenſchaar. Die Hellenen berufen fih auf Salisbury, 
der geſagt hat, Makedonien und Thrakien feien griechiſche Pros 
vinzen, und auf die Statiſtik, die beweiſe, daß in den Wilajets 
Monaftir und Saloniki die Volksmehrheit griechiſch ſei (650 000 
Griechen gegen 360 000 andere Chriſten). Wo ſie die Mehrheit 
haben, wollen ſie, einſtweilen unter dem Türkenmond, herrſchen 
und Rumänen und Bulgaren die Wacht der Zahl fühlen laſſen. 
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Gegen dieſen Tyrannenplan ſträubt ſich beſonders heftig der Bul⸗ 
gare, der in dem Griechen den Finenverächter und Türkenknecht 
haßt, auf den Exarchat ſtolz iſt und ausgerechnet hat, daß ſeine 
Kirche viel mehr Gläubige zählt als (in dieſen Wilajets) der Paz 
triarchat. Er beſchuldigt Türken und Griechen ſchädlicher Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, will der Makedonenprovinz ihre alten, natürlichen 
Grenzen zurückgewinnen und das ungebührliche Vorrechtanderer 
Stämme abſchaffen. Das wollen auch die Serben; „gleiches Recht 
zu frelem Wettbewerb“: iſt ihre Loſung. Und auch ſie preiſen, wie 
die Bulgaren, Delcafje3 Balkanprogramm, in dem der anodine 
Satz prangt: „Nous ne demandons en Macédoine de privilège pour 
personne, mais une condition tolérable pour tous, à quelque race qu'ils 
appartiennent.“ Jeder heiſcht Rechtsgleichheit, findet fich ſchlechter 
geſtellt und härter bedrängt als den Nachbar; Alle ſind unzufries 
den. Welchem Volksſtamm gebührtin dieſem Lande das Vorrecht? 

Uns, ſagen die Griechen; unſere Ahnen haben Makedonien 
civiliſirt. Seit den Tagen der Xerxes, Philipp, Alexander hat der 
Gedanke des Hellenismus über dieſem Boden geleuchtet und die 
immer nachwachſende Barbarei überwunden, bis der Türke ihr 
ſtählerne Stützen gab. Und ſelbſt er hat, ſeit der zweite Moham⸗ 
med in Konſtantins Stadt ſaß, nur die Griechen und ihren Oeku⸗ 
meniſchen Patriarchen als Wittler zwiſchen den Herren und der 
Rajah anerkannt. Erft der Zorn über den Kreteraufſtand vom 
Jahr 1869 hat, leider, die Abſplitterung eines Exarchates ermög⸗ 
licht. Ihr hört bulgariſch, walachiſch ſprechen? Bauerndialekt, liebe 
Leute. Bulgaren find Ackerbauer, Walachen villici; ob fie ſlawiſch 
oder romaniſch reden: dieſe Dörfler ſind Griechen. Und nur uns 
Hellenen gebührt das Makedonien, das von Albanien und Alt- 
ferbien gelöft ift, das Land der Trümmerſtätten von Amphipolis, 
Pydna und Pella, wo Alexander geboren ward. Der (antworten 
die Bulgaren) war ja auch nicht einmal ein Grieche; kam als Er⸗ 
oberer nach Hellas und war dem Attiker Demoſthenes der feind⸗ 
liche Fremdling. Was wollt Ihr mit diefer uralten Geſchichte bes 
weiſen? Die Wohlthat helleniſcher Civiliſation leugnen wir nicht. 
Auf Makedonien giebt ſie Euch kein beſſeres Recht, als auf Eng⸗ 
land und Frankreich heute die Enkelder Römer haben, die Geſittung 
und Wirthſchaftkunſt nach Britanien und Gallien trugen. Wäh⸗ 
rend der Türke unſere Ahnen peinigte, ihre Körper, noch im neun⸗ 
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zehnten Jahrhundert, foltern und pfählen ließ, habt Ihr, nicht 
minder grauſam, die Seelen dieſer frommen Chriſten gemartert; 
ihre Liturgie verpönt, ihre Schriften und Weisthümer, den gan⸗ 
zen Bücherſchatz des Patriarchates von Tirnowo verbrannt. Wenn 
uns nicht eine Schaar furchtloſer Männer, in Klöſtern und Fels⸗ 
ſchluchten, die Tradition des Stammes und feiner Glaubens- 
bräuche bewahrt, wenn nicht der Mönch Payſſios am Athos die 
Geſchichte des ſlawo⸗bulgariſchen Volkes geſchrieben hätte, wäre 
unfer überſinnliches Gemeinempfinden wurzellos. Durch Eure 
Schuld; Eurer Prieſter, die den Türken geſchmeichelt, uns aber, 
in Ochrida, Ipek, Tirnowo, überall, grimmiger als Heiden ver⸗ 
folgt haben. In Türkenheeren habt Ihr gegen uns gefochten. Wir 
haben die Banden gewaffnet, ohne deren wilden Muth die Be⸗ 
freiung des faſt ſchon zertretenen Landes nie gelungen wäre; unſer 
Exarch Joſephus durfte ſagen, daß er mit feinen Nägeln die Höh⸗ 
lung gegraben habe, deren Born die dürſtenden Seelen quickte. 
Von uns wurden, 1878 und 1912, die Türken geſchlagen und tau⸗ 
ſendfach gehärtetes, durchblutetes Recht bindet unſeren jungen 
Staat an das alte Makedonien, das ſchon im zehnten Jahrhundert 
unſerem Zaren Symeon unterthan war. Im vierzehnten aber (ru⸗ 
fen die Serben) von dem größeren Stephan uſchan erobert wurde. 
Serben kämpften und fielen auf dem Amſelfeld. Serben waren 
die Herren Makedoniens, als die Türken einbrachen: müſſens alſo 
wieder werden, wenn der Iſlam nach Aſien zurückgewandert iſt. 
Nicht nur in Altferbien, ſondern in allen makedoniſchen Wilajets 
find die meiſten Slawen vom Serbenftamm; weil ſie mit Feuer und 
Schwert albaniſirt, iſlamiſirt worden ſind und mancher Schwarm 
fih, im Vertrauen auf Bulgariens Befreierkraft, bulgariſirt hat, 
ſpringt diefe Wahrheit nicht in des Betrachters Auge. Wir Sers 
ben ſind in Makedonien die Mehrheit und müſſen mindeſtens den 
Theil fordern, der uns die Freiheit des an die aegaeiſche Küſte 
führenden Weges ſichert. In dieſem Stimmengeſchwirr hört man 
die Walachen, die untertürkiſchergerrſchaftgebliebenen Rumänen, 
kaum noch. Auch De aber haben oft ihren Rechtsanſpruch auf Ma— 
kedonien betont, das, von Aemilius Paulus, dem Aeberwinder 
des Perſeus, bis auf Juſtinian, lateiniſch ſprach und wo noch im 
dreizehnten Jahrhundert ein rumäniſcher Fürſt gebot. Der Hader 
ſchien bisher nicht zu ſchlichten. Am neunzehnten Februar 1878 
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ſagte Bismarck im Reichstag: „Nach Kieperts Karten, den beſten, 
die ich kenne, geht die Grenze der bulgariſchen Nationalität, ziem⸗ 
lich unvermiſcht, im Weſten bis dicht über Saloniki herunter und 
im Oſten, mit zunehmender Miſchung mit türkiſchen Elementen, 
bis gegen das Schwarze Meer hin.“ Faſt alle weſteuropäiſchen 
Forſcher (die einzigen nicht von nationaler Eigenſucht geblende⸗ 
ten) haben die Slawen Makedoniens den Bulgaren zugezählt. 
Als Herr Pinon vor acht Jahren aus dem Wardarthal heimkam, 
ſchrieb er: „Slawen, Griechen, Türken, Albaner, Walachen haben 
fich fo oft vermiſcht, daß die einzelne Nationalität nicht mehr leicht 
feſtzuſtellen iſt. Man findet Griechen, die Bulgarides, und Bul⸗ 
garen, die Grekow heißen. Slawen, deren Väter (oder die ſelbſt 
noch) Griechiſch ſprachen, nennen ſich jetzt Bulgaren und lehren 
ihre Kinder nur die bulgariſche Sprache. Walachen, die ſich, wie 
ihre Eltern, für Griechen hielten, wollen nun Rumänen ſein. Im 
Wilajet Monaſtir wiſſen Tauſende nicht, ob ſie Bulgaren oder 
Serben find. Ich fah dort einen Handels mann, der als Albaner 
geboren, dann Bulgare, ſpäter Grieche geworden war und jetzt 
Rumäne iſt. Wo es Geld zu verdienen gab; war er; und wie dieſer 
Schlaukopf hats Mancher gemacht.“ Griechenland hat dann Gas 
loniki beſetzt( das es, als Herr über viele gute Häfen, nicht brauchte) 
und, mit anderen Hauptorten, das Tabakeden Kawala erworben; 
und Serbien heiſchte die Aenderung des Bündnißvertrages (vom 
Februar 1912), der die Bezirke Köprülü, Monaſtir, Ochrida, Pri⸗ 
lep den Bulgaren zuſprach und Dibra, Goſtiwar, Kumanowo, 
Tetowo neutraliſiren wollte, bis der Schiedsſpruch des Kaiſers 
von Rußland das Schickſal dieſer Zone beſtimmt habe. Mit dem 
Waffengeklirrſind die Heldenlieder, von Alexander, Symeon, Du- 
ſchan, verhallt und von den Ideologismen war nicht mehr viel zu 
ſehen. Jeder wollte den Beutethell des aeſopiſchen Löwen erraffen. 
Faſt immer (der Rückblick hats wieder gelehrt) nahte dem Oſt⸗ 
römerreich, dem üppigen und dem welken Leib ſeiner Erben ge⸗ 
fährliches Fieber, wenn ſich Bulgariens Ungeduld regte. Tot ſchien 
es, als Staat vernichtet: und erſtand, nach vierhundert Jahren, 
jung und ſtarkaus der Gruft. Seine Fürſten glitten von allzu ſteilem 
Pfad in Klüfte: die Kraft des in langem Elend mitleidigerHerzend- 
milde entwöhnten Volkes wurde nicht morſch, das Finenblut nie⸗ 
mals träg. Bauernland, in dem nur noch ſpärliche Bleibſel des 
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Großgrundbeſitzes aus der Paſchalikzeit zu finden ſind; die Wil⸗ 
lensrichtung wird von der Maſſe derkleinen Beſitzer (fünf bis acht 
Hektar) beſtimmt und der Wucher wie Beelzebub befehdet. Bul⸗ 
garien war. ehe Osman den Griechen Karadſchahiſſar nahm und 
von Kleinaſien her die Palaeologen bedrohte; allen Gewalten zum 
Trotz will ſichs erhalten. Rußland hat es aus Unterthänigkeit und 
Zerriſſenheit gerettet (und eine Viertelmillion feiner Menſchen da- 
für geopfert). England hates, ſeit den Regententagen des Batten⸗ 
bergers, gegen den Retter aufgehetzt, mit dem Schreckbild ruſſiſcher 
Satrapie geängſtet, nach Makedonien gewieſen. (Noch in dieſem 
Herbſt ſteifte fich, den Griechen zu Leid, in Mancheſter ein Ge- 
lehrtenkongreß in den Beſchluß, die Makedonen als einen Aſt des 
Bulgarenſtammes anzuerkennen.) Weil der in San Stefano auf⸗ 
erſtandene Staat von Ruffen und Briten eiferſüchtig umſpäht 
wurde, hielt Bis marckſich ihm fern. „Die ganze orientaliſche Frage 
iſt für uns keine Kriegsfrage. Wir werden uns wegen dieſer Frage 
von Niemand das Leitſeil um den Hals werfen laſſen, um uns 
mit Rußland zu brouilliren. Rußlands Freundſchaft iſt uns viel 
wichtiger als die von Bulgarien und von allen Bulgarenfreunden, 
die wir bei uns im Land haben. Auf dem Berliner Kongreß waren 
wir Alle der Meinung, daß in Bulgarien der vorwiegende Einfluß 
Rußland zufalle ſolle. Bis 1885 hat es denn auch in Bulgarien 
geherrſcht, den Fürſten, die Kriegsminiſter, einen großen Theil 
der Offiziere ernannt. Durch den Staatsſtreich, den Abfall von 
Rußland iſt ein faktiſches Verhältniß entſtanden, das wir mit den 
Waffen der Gewalt zu ändern keinen Beruf haben, das aber die 
Rechte, die Rußland aus dem Kongreß nach Haus gebracht hat, 
doch theoretiſch nicht ſchmälern kann. Bulgarien, das Ländchen 
zwiſchen Donau und Balkan, iſt kein Objekt von hinreichender 
Größe, um dafür Europa von Moskau bis an die Pyrenäen und 
von der Nordſee bis Palermo hin in einen Krieg zu ſtürzen, deffen 
Ausgang kein Menſch voraus ſehen kann.“ So ſpricht Bismarck 
1888. Noch 1890 ſtemmt er ſich gegen den Wunſch der Kaiſerin 
Friedrich, eine Tochter dem Alexander Battenberg zu verloben (Der 
ſeit dem September 1886 nicht mehr Fürſt von Bulgarien, dem 
Reuſſenzaren aber noch ein Aergerniß ift.) Und zwei Jahre das 
nach ſchreibt er: „Die traditionelle ruſſiſche Politik, die ſich theils 
auf Glaubens-, theils auf Blutsverwandtſchaft gründet, der Ges 
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danke, die Rumänen, die Bulgaren, die griechiſchen, gelegentlich 
auch die römiſch⸗katholiſchen Serben, die, unter verſchiedenen Na⸗ 
men, zu beiden Seiten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Grenze pors 
kommen, von dem türkiſchen Joch zu befreien“ und dadurch an 
Rußland zu feſſeln, hat ſich nicht bewährt. Alle dieſe Stämme 
haben Rußlands Hilfe zur Befreiung von den Türken bereitwillig 
angenommen, aber, nachdem fie frei geworden, keine Neigung ges 
zeigt, den Zaren zum Nachfolger des Sultans anzunehmen. Be⸗ 
freite Völker ſind nicht dankbar, ſondern anſpruchs voll; und ich 
denke mir, daß die ruſſiſche Politik in derheutigen realiſtiſchen Zeit 
mehr techniſch als ſchwunghaft vorgehen wird in Behandlung der 
orientaliſchen Fragen. Gelingt es, einen feſten Verſchluß des 
Bosporus durch Geſchütz⸗ und Torpedoanlagen zu erreichen, fo 
ift die Südküſte Rußlands noch beſſer geſchützt als die baltiſche, 
der die überlegenen engliſch⸗franzöſiſchen Flotten im Krimkrieg 
nicht viel anzuhaben vermochten.“ Jetzt find England, Frank⸗ 
reich, Italien Rußlands Freunde, denen es gern das Schwarze 
Weer öffnen würde. Und gegen dieſen Vierbund und die zwei 
Serbenſtaaten iſt den drei Kaiſern aus Habsburgs, Hohenzol⸗ 
lerns, Os mans Haus der Fürſt verbündet, der fid ſeit dem fünften 
Oktober 1908 den Zaren der Bulgaren (alſo auch der makedo⸗ 
niſchen) nennt. Der Enkel des Bürger⸗Königs trägt die Krone, 
die 1393 dem letzten Sisman vom Haupt geriſſen ward, und iſt, 
drei Jahre nach ſeinem Aufruf zum Kreuzzug wider die Türken, 
des Sultans Waffenbruder. Baſileios, Symeon, Samuel leben 
als Schatten im Buch der Geſchichte. Ferdinand, der ſie an dem 
Iſlam rächen zu wollen ſchien, der die letzten Zeichen türklſcher 
Oberhoheit wie Binſen brach und im Prunk der Oſtrömerkaiſer 
abgebildet ward, ſchärft das Schwert, das Mohammeds Europäer- 
erbe wahren ſoll. Grund, zu ſtaunen? Der Bulgarenkhan Kuwrat 
war der in Gehorſam ſtarke Arm des Herakleios von Byzanz. Der 
dritte Zar Jwan dem Oeſterreicher Maximilian gegen Polen ver- 
bündet. Grimmiger hatten kaum jemals Staaten einander gehaßt 
als Oeſterreich und die Türkei, Oeſterreich und Ungarn, Heſterreich 
und Preußen. Nun fechten ſie in der ſelben Front. „Die im Ge⸗ 8 
ſchrei der Unfruchtbarkeit war, ift im ſechsten Monat jetzt ſchwan⸗ 

ger. Denn bei Gott iſt kein Ding unmöglich.“ So ſprach Gabriel, 
der Engel des Herrn, zu Joſephs jungfräulicher Ehegenoſſin. 
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Morgen. 

Als GrafVictorKotſchubejaus dem Diplomatendienſt ſchied, 
empfahl er dem Zaren Alexander die Erhaltung der Türkei, deren 
Schwachheit und ſchlechte Verwaltungunerſetzliche Pfänder ruhi- 
ger Nachbarſchaft feien. Dieſer Meinung, die auch Montes quieus 
war, hat der Geſchichtſchreiber Solowjew widerſprochen. „Ein 
ſchwacher Staatiſt nicht immer der bequemſte Nachbar: denn jeder 
ſtarke will ihn beherrſchen, keiner ihn einem anderen als Einfluß» 
gebiet, Mündel, Werkzeug gönnen. Daraus entſteht leicht Streit. 
Iſt ein Krieg zur Erhaltung der Türkei nicht gefährlicher als einer, 
der ſie zerſtücken ſoll?“ Metternich hat die Warnung des mos⸗ 
kauer Wahrheitſuchers nicht mehr gehört. Auch ihm ſchien eine 
ſchwache Türkei der unſchädlichſte Nachbar („eine ſicherere Grenze 
als jedes Meer“); er wollte ſie nicht ſtärken, ſträubte ſich aber auch 
gegen die Werbung der Najahvölker, beſonders der Serben, und 
ließ ſeinen Folgern die Pflicht, Oeſterreichs Horizont in Südoſt auf⸗ 
zuhellen, als die ſchwerſte im dicken Sorgenbündel. Der erſte Zar 
Nikolai mußte den Wunſch beſtatten, Serbien, Bulgarien, Moldau 
und Walachei anſich zu reißen, in Konſtantinopel, als Statthalter 
Europas“ zu thronen, und ſich dem Trug des Satzes entknüpfen: 
„Rußlands Intereſſen find in der Türkei mit denen Oeſterreichs 
identiſch. Da er zur Bändigung der Magyaren mitgewirkt hatte, 
befahl er, eine Medaille zu prägen, auf der Rußlands gekrönter Aar 
eine Schlange zertritt und mit ſeinen Flügeln das öſterreichiſche 
Wappen ſchirmt. Als den Schmied öſterreichiſcher Einheit durfte 
fein Kanzler Neſſelrode ihn feiern. In dem ſelben Zubelfeſtbericht 
auch als „den treuſten Bundesgenoſſen und die feſteſte Stütze der 
Türkei“. Drei Jahre vor dem Krimkrieg, der ihn, endlich, den Ab⸗ 
ſtand ruſſiſcher von wiener Orientpolitik ſehen lehrt und an Bellen 
Ausgang Rußlands europäiſche Uebermacht ſchrumpft. Für eine 
Weile ſtützen“ nun Andere den Staat des Khalifen; wer ihn ver⸗ 
engen will, empfiehlt ihm Reformen. Nach den fünf Königreichen 
ſplittert Bosnien, Libyen, Albanien, faſt auch ſchon Thrakien von 
der Mondſichel ab; und mählich niſtet der Glaube ſich ein, nur in 
Aſien könne die Türkei geneſen und der Vormundſchaft wieder 
ledig werden. Dort iſt ihr alter Kraftquell, ihr ergiebigſter Men⸗ 
ſchenſchacht, ihre größte und ſicherſte Einkunft, ihr Land an Ums 
fang beinahe der Hälfte Europas gleich. Jetzt iſt ſie Kämpfer, nicht 
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Beute, im Europäerkrieg; und hat Gefährten, die ſie ſtärken wol⸗ 
len: weil liebenswürdige Schwachheit ihnen nicht nützen könnte. 
Auch Bulgarien darf, wenn es ſich dem Vierbund, den Griechen, 
Rumänen, Südſlawen verfeindet, nicht wünſchen, daß am Mar⸗ 
marameer ein Kranker Mann hauſe. Trotzdem es Makedonien, das 
Land zwiſchen Pindus und Wardarthal, für ſich heiſcht. Aeltere, 
wildere Feindſchaft als von den Serben dräut ihm ausHellas. Dem 
Griechen ſind, nach dem Willen des Patriarchates, die der Bul⸗ 
garenkirche Anhangenden Schismatiker; ſcheint die Gleichheit 
des Prieſterkleides Schmach. Wenn der bulgariſche Erzbiſchof 
(vor dem Balkankrieg) nach Saloniki kam, verrammelte jeder 
Grieche die Wohnſtatt und den Bazar und durch leere Straßen 
fuhr, wie ein gefürchteter Eroberer, der Kirchenfürſt in den Konak. 
„Angſt lähmt Alles. Die Bulgaren leben in der Vorausſicht einer 
Griechenverſchwörung; die Griechen zittern vor Brandſtiftung 
und Plünderung. Im Abenddunkel fühlt Jeder ſtaunend, daß er 
noch lebt. In Monaſtir wüthet der Schrecken noch ſchlimmer. Laza⸗ 
riſten haben aus Saloniki gemeldet, ein ganzes Stadtviertel brenne. 
Der Menge genügt ſolche Gräuelkunde noch nicht; Einbildner⸗ 
vermögen ergänzt ſie: Türken und Bulgaren haben die Stadt mit 
Petroleum beſprengt und danach angezündet. Wie von einem 
Scheiterhaufen lodert die Flamme. Niemand zweifelt. Gewiß iſts 
die Folge des Berats, den der Erzbiſchof gebracht hat. Der An⸗ 
blick der langen Pergamentrolle mit den rothen, grünen, ſchwarzen 
Schriftzeichen hitzte die Griechen in Zorn; und die Bulgaren lechz⸗ 
ten nach Rache. So kanns auch in Monaſtir werden. Schon rüſten 
fih manche Griechen zur Flucht.“ Herr Victor Bérard, der diefe 
Sätze ſchrieb, erzählt (in feinem guten Buch „La Turquie et! Helle- 
nisme contemporain -) auch eine minder düſtere, nicht minder lehr⸗ 
reiche Mär. Er raſtet in einer Mühle und wärmt ſich am Fichten⸗ 
holzfeuer, während der Müller das Gerſtenbrot im Waſſer des 
Flüßchens weicht. Er heißt Janko dreißig Jahre: und kennt ſchon die 
Hälfte der iſlamiſchen Welt. Der Kaiſerlichen Tabakregie, deren Qa- 
waß erwar, entlieferaus Konſtantinopel, weil er einem Juden unter⸗ 
ſtellt werden folte. Er ſpricht ein Aſiatengriechiſch:ſtammelt Tür⸗ 
kiſch, Arabiſch, Armeniſch; iſt an der albano⸗makedoniſchen Grenze 
geboren, Muſulman, bewundert Frankreichund ſchwärmtfürGrie⸗ 
chenland. Seine Kinder werden kaum von Athenern, gar nicht von 
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Moraiten zu unterſcheiden fein. Die Griechen, ſpricht er, ‚müßten 
in Albanien ein Söldnerheer werben. Das würdefichleichtrefrus 
tiren; ſogar Muſulmanen würden ihm zuſtrömen. Die Griechen 
zahlen ja jeden Monatslohn pünktlich; die Türken, leider, keinen. 
Mit dieſem Heer könnte der Grieche den Bulgaren furchtlos er⸗ 
warten. Kommt Griechenland eines Tages hierher, dann laufen 
die Beys und die Agas wohl weg, wie die theſſaliſchen einſt, und 
Jeder erhält ein Ackerſtückchen. Dleſe ganze Ebene, Häuſer und 
Felder, gehört den Beys von Gortſcha. Fit Das Gerechtigkeit?“ 
Ein Wüller aus Briainitz, Albaner ſeines Stammes, Mufuls 
man ſeines Glaubens, harrt hier getroſt auf das Nahen des 
Hellenismus!“ Und jeder Hellene des Tages, der ſeinem Volk 
die alte Pracht heiteren Griechenfrühlings zurückbringt. Unzer⸗ 
ſtörbar ift der Fels dieſes Glaubens. „Denn Hellas ift der Ges 
danke, unſterblich wie er und von Gewalt nicht ins Joch zu zwingen. 
Perſer, Römer, Barbaren haben auf dieſem Boden geherrſcht, 
Normannen, Türken, Veneter kamen und gingen: und der Ge⸗ 
danke wuchs in höhere Kraft, die Raſſe erhielt ſich und jedes Jahr⸗ 
hundert gebar, von Themiſtokles bis auf Kanaris, einen neuen 
Helden. Währt die Herrſchaft der Türken noch ſo lange fort, fol⸗ 
gen ihnen die Bulgaren, läßt der Ruſſe ſeine Koſakenbanden auf 
die Levante los, meißelt Oeſterreich ſeine Siegesadler an die 
Thore von Saloniki: der Kampf des Gedankens gegen rohe Ge⸗ 
walt iſt ewig; uͤnd da der Gedanke ohne Ermatten neue Völker 
in Hellenen umſchmilzt, kann die Raſſe niemals vergehen. Wohl 
funkeln auch der Gewalt Tage hellen Triumphes: Xerxes lagert 
auf der Akropolis. Doch dieſe Tage hat die gerechte Vorſehung 
gezählt; und was gilt die kurze Spanne einer Elendszeit Dem, 
der Ewigkeit vor ſich hat? Wir Griechen haben Schlimmeres her⸗ 
untergeſchluckt!“ Dieſer Geiſt wilder Frommheit, der deutlicher 
als die Sprache an die Heimathehrwürdiger Tragik (und Hyſtero⸗ 
Ekſtaſe) erinnert, ſchüttelt auch in Makedonien heute noch ſeinen 
Speer. Der würde das derbe Bauernfell Bulgariens ſchinden, 
wenn ers unverhüllt, unbehütet fände. Das geweitete Königreich 
wird kräftige Freunde und willige Nachbarn brauchen. 

Und welche Frucht verheißt die neue Blutausſaat den Deuts 
ſchen? Ihr hörtet die Feinde murren und pfauchen. Sie wiſſen, 
was dieſem Kampfplatz entkeimen kann, und wüthen, leis oder laut, 
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weil ihre Landpfleger ihn nicht früher heftellten. (Jauchzet, Ger» 
manen! Ephialtes, der dem Heer des Xerxes, über den Kallidro⸗ 
mos, in den Thermopylenpaß half, ift auf Euren Fluren nicht 
heimiſch. Ein Halbjahr lang wurde der Orlentkriegs plan bis ins 
Kleinſte erörtert: und dem Feind nicht verrathen. Der täuſcht ſich 
ſelbſt und Andere heute noch über Weſentliches und wird erſt im 
Weinmonat die rechte Ehrfurcht vor deutſcher Thatkraft und Tüch⸗ 
tigkeit lernen.) War Zweifel möglich? Mußte das vom Ozean ab⸗ 
geſperrte Reich nicht, ſobald feine Oftfront ſich glättete, trachten, 
den letzten Strang zu zerſtören, der Rußland den Weſtmächten 
verbindet, die Türken aus ſacht nahender Mangelsgefahr zu löſen 
und fih ins Aegaeiſche, ins Schwarze Meer den Weg zu bahnen? 
Hätte die feindliche Heeres leitung, die ſolchen Plan, den noth⸗ 
wendigſten, nie vorbedacht hat, nicht ſchimpfliche Strafe verdient? 

„Ich will Menſchen und Vieh, Vögel des Himmels und Fiſche 
im Meer wegnehmenz ja: ich will die Menſchen aus dem Lande 
reuten. Der Herr hat ein Schlachtopfer zubereitet und feine Gäfte 
dazu geladen. Und am Tag dieſes Schlachtopfers will ich heim⸗ 
ſuchen die Fürſten und des Königs Kinder und Alle, die ein frem⸗ 
des Kleid tragen. Zur ſelbigen Zeit wird ſich ein laut Geſchrei er⸗ 
heben von dem Fiſchthor her, ein Geheul von dem anderen Theil 
der Stadt und ein großer Jammer von den Hügeln. Heulet, die 
Ihr in der Mühle wohnt: denn das ganze Krämervolk iſt dahin 
und Alle, die Geld ſammeln, ſind ausgerodet. Zur ſelbigen Zeit 
will ich Jeruſalem mit Leuchten durchſuchen und will heimſuchen 
die Leute, die auf ihren Hefen liegen und ſprechen in ihrem Herzen: 
Der Herr wird weder Gutes noch Böſes thun. Und ſollen ihre 
Güter zum Raub werden und ihre Häufer zur Wüſte. Sie wers 
den Häuſer bauen und nicht drinnen wohnen; fie werden Wein⸗ 
berge pflanzen und dennoch keinen Wein davon trinken. Des 
Herrn großer Tag ift ganz nah; wenn das Gerücht von ihm kommt, 
alsdann werden die Starken bitterlich ſchreien. Denn dieſer Tag 
iſt ein Tag des Grimmes, der Trübſal und Angſt, des Wetters 
und Ungeſtüms, der Nebel und Finſterniß; ein Tag der Poſaune 
und Drommete wider die feſten Städte und hohen Schlöſſer. Ich 
will den Leuten bang machen, daß ſie umhergehen ſollen wie die 
Blinden: darum, daß ſie wider den Herrn geſündigt haben. Ihr 
Blut ſoll vergoſſen werden, als ware es Staub, und ihr Leib, als 
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wäre es Koth. Ihr Silber und Gold wird ſie am Tag des Zornes 
nicht erretten. Sammelt Euch und kommet her, Ihr feindſäliges 
Volk, ehe denn des Herrn grimmiger Zorn über Euch komme. Ich 
habe das Schmähen Moabs und das Läſtern der Kinder Ammons 
gehört. Wohlan: weil ſie mein Volk ſchmähten, ſoll Moab wie 
Sodom, follen die Kinder Ammons wie Gomorra werden, wahr— 
lich, wie ein Neſſelſtrauch, eine Salzgrube und ewige Wüſtenei. 
Auch Ninive wird öde und dürrſein und drinnenſich lagern aller= 
lei Gethier zu Haufen; Rohrdommeln und Igel werden in ihren 
Säulenknäufen wohnen und in den Fenſtern ſingen. Das iſt die 
fröhliche Stadt, die einſt ſo ſicher wohnte und ſprach in ihrem 
Herzen: Ich bins und keiner mehr. Wie iſt ſie ſo wüſt worden, daß 
die Thiere drin wohnen! Und wer vorüber gehet, pfeifet fie an und 
klappet mit der Hand über ſie. Alsdann aber will ich den Völkern 
reine Lippen geben, daß fie ſollen des Herrn Namen anrufen und 
einträchtiglich, alle, ihm dienen. (Gottes Wort zu Zephanja.) 

Reine Lippen und Eintracht den Völkern: den Tag des Zor⸗ 
nes heilige diefe Bitte. Wieder wird junges Blut verſtrömen, edle 
Mannheit in Krüppelqual zerfetzt werden. Daß ſich danach die 
Schlachtopfer nicht neu häufen, iſt des ungeheuren Aufwandes 
Zweck. Nicht, wie geſchmäht. wird, das tapfere Serbenvolk zu zer⸗ 
ſtampfen; dazu wäre die Uebermacht dreier Heere nichtnöthig. In 
Oſt lockert, zwiſchen Sereth und Düna, fich kein Stein in der Mauer. 
In Weſt hat der jähe, von Erfolgſucht, noch nicht von Bereitſchaft 
empfohlene Vorſtoß grauſen Verluſt erwirkt und Zehntauſende 
muthiger Männer in die Pein dumpfer Unfreiheit geſchleudert, 
doch die deutſche Erzfront nirgends tief gefurcht. Die Kriegerſchaar, 
die Menſchheit langt inbrünſtig nach Entſcheidung. In Südoſt 
kann ſie werden. So lange die Hoffnung aufKonſtantinopelglimmt, 
wird Rußland, Britanien, Frankreich ſich kaum in Verhandlung 
mit dem als ſtärker Erwieſenen bequemen. Ruhen in Serbien, wie 
in Belgien, die Waffen, iſt Rußland von den Verbündeten faſt 
völlig getrennt, ohne Ausgang nach Südoſteuropa, in Wirthſchaft 
und Rüftung auf Archangelſk und Wladiwoſtok beſchränkt, ift 
einem deutſchen Heer das Amt des Meerengenpförtners zuge— 
fallen und die Straße nach Suez offen: vielleicht ſpricht, ſchüch⸗ 
tern, dann wieder, mit reiner Lippe, Vernunft von weiſer Men⸗ 
ſchenachtung; und aus Blutdunſtdämmern wird Morgenröthe. 
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: Thüringer : 

Waldsanatorium Schwarzeck 
Bad Blankenburg — Thüringerwald 
(Bes.:3an.-Rat Dr. Wiedeburg) 
für Kranke und Er- 
holungsbedürftige, 
ist auch während 
des Krieges geöffnet 

und besucht! 

Ausführliche 

bilderge- 

schmückte 

Prospekte 

werden 

kostenlos 
verschickt. 


Vorbild. Harangs anst, We 


Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
Zucker- Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hundert freiwillige 
Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld Zurück. Broschüren kostenlos 
durch Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen 320 bei Gassen (L) (Die 
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag), 


Korporation der Kaufmannschaft von Berlin 


Handels-Hochschule Berlin 


Das amtliche Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen im Wintersemester 


1915/16 nebst Stundenübersicht ist erschienen und kann zum Preiss von 30 Pig. 
durch den Verlag von GEORG R ER, BERLIN W.10, oder vom Sekretariat der 
Handels-Hochschule (Berlin C. 2, Spandauer Strasse 1) bezogen werden. 

Erste Immatrikulation: Montag, den 23. Oktober. 
Beginn der Vorlesungen und Uebungen: Dienstag, den 26. Oktober. 


Der Rektor: Eltzbacher. 


Mitscher Krebse 


Französische Strasse 16 Pfirsichbowle 


Zur gefl. Beachtung! 


Diejenigen Abonnenten, welche die „Zukunft“ bei der Poſt abon- 
nirt haben oder durch Poſtüberweiſung erhalten, wollen fich bei Aus. 
bleiben oder bei verſpäteter Lieferung einer Nummer ſtets an den 
Briefträger oder die zuſtändige Beſtell⸗Poſtanſtalt wenden. Erft 
wenn Nachlieferung und Aufklärung nicht in angemeſſener Friſt erfolgen, 
ſchreibe man unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an den 


Verlag der Zukunft. 
Berlin Sw. 48, Wilhelmſtr. 3a. 
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Rennen zu Noppegarten 


Herbst- Meeting 


Zweiundzwanzigster Tag 
Sonntag, den 10. Oktober, nachm. 1½ Uhr 
7 Rennen; 


Ehrenkogen-Rennen 


Dreiundzwanzigster Tag 


Montag, den 11. Oktober, nachm. 1% Uhr 
7 Rennen; 


Lehndorff „Rennen 


Vierundzwanzigster Tag 
Donnerstag, den 14. Oktober, nachm. 1½ Uhr 
7 Rennen; 


Saphir- Rennen 


Eisenbahn - Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 


„Preise der Platze 


Ein Logenplatz I. Reihe 
do. II. „ 
Ein I. Platz Herren 
do. Damen 
Ein Sattelplatz Herren 
do. Damen 
Sattelplatz Herren 
do. Damen 
Ein dritter Plat 
Kinderk arten 
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Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungan 


herrliche Lage 
Dirks.heiloe 


Dr. Möller's PE 
EE 


Dresden-Loschmitz) 
Abteilung f. Minderbemittelte: 


anatorium Bühlau; 


bei Dresden. 
Prospekte fre 
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urhaus Bad Nassau (Lahn): 


D 
D 
D 
D 
H Ruhiges Haus für Erholungsbedürfiige, Nervöse und innerlich Kranke, O 
DH Neuzeit'icher Komfort, moderne diagnostische und therapeutische Ein- D 
* richtungen. las“ Haus WIru "eu" um ner Mriegszélt vom leitete rr AU 
H in gewohnter Weise weitergeführt. Kriegsteilnehmer erhalten Er- O 
8 mässigung. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung. D 
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Salzbrunner Oberbrunnen 


sen Jahrhunderten 
SS bei Kat Gicht 
heilbewährt und aachen, Seit 


Versand durch Gustav Strieboll, Bad Salzbrunn i. Schl. 


BADEN-BADEN 


Angenehmer Herbstaufenthalt. 


Mildes Klima. Geschützte Lage. Glänzende Heilerfolge der Thermalbäder bei Kriegs- 
verletzungen, Nervenentzündungen, Rheumatismus und Gicht. — Grossh. Heilanstalten 
mit allen Kurmitteln. — Inhalatorlum. — Bäder und Ku haus während des ganzen 
Jahres geöffnet. Ermässigungen im Gebrauch der Bäder und Kurmittel an Kriegs- 
verwundete und kranke, -- Konzerte, Theater, Vorträge, prachivolle Spaziergänge. 
Bergbahn auf den Merkur (ausgezeichnet durch intensive Sonnenbestrahlung). 
Milltärpersonen und ihre Arge'.örig:n sind kurtaxefrel. 


Auskunft u. Prospekte durch das städtische Verkehrsamt. 


bietet der Anzeigenteil der 
SANATORIEN zuer? 
Gelegenbeit zu wirksamer 


Propaganda. 
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Neue Boden ‚Aftiengefeffchaft 
Berlin, Mittelftr. 2-4, Tel.: Zentr. 9164 
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Richten Sie bitte 


alle Zuschriften, die für den 


Anzeigen-Teil 


dieser Wochenschrift bestimmt 
sind, ausschließlich an 


Max Kirstein 


Alleinige Anzeigen-Annahme 
der Wochenschrift 
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